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Urlaub auf Bora-Bora. Wie oft habe ich davon geträumt, und nun bin ich hier. Das Wasser ist so kitschig blau wie in den Reiseprospekten, und die mit Palmwedeln gedeckten Hütten, die auf Pfählen direkt über dem Wasser zu schweben scheinen, einfach ein Traum.
Hassan und ich haben eine dieser Unterkünfte bezogen und sind seit zwei Tagen hier, die wir faul am Pool liegend oder mit Essen verbracht haben. Himmlisch! Nein, das ist gelogen, es ist nicht himmlisch und mir ist jetzt schon langweilig. Ich bin es gewohnt, ständig etwas um die Ohren zu haben. Wenn ich nicht gerade arbeite, spiele ich Fußball, gehe in Museen, treffe mich mit Freunden oder surfe im Internet. Das alles habe ich hier nicht, hinzu kommt, dass Hassan und ich schon länger Funkstille haben.
Den Urlaub haben wir gebucht, als zwischen uns noch alles harmonisch gewesen ist, im Überschwang der ersten Verliebtheit. Das liegt fünf Monate zurück und inzwischen sind wir nur noch deshalb zusammen hierhergereist, weil ein Storno zu teuer gewesen wäre. Es ist nicht so, dass wir Streit haben, es herrscht einfach nur Langeweile zwischen uns und wir schlafen zwar in einem Bett, berühren uns aber nicht mehr. Wenn dieser Urlaub vorbei ist, da bin ich mir sicher, werden auch wir uns trennen.
 
Am Morgen des dritten Tages weckt mich in den frühen Morgenstunden Hassans lautstarkes Schnarchen. Ich könnte mich zwar in den Wohnraum zurückziehen, doch die Wände dämmen das Geräusch nicht annähernd, weshalb ich aufstehe, in eine Badehose schlüpfe und zum Pool laufe.
Die Sonne ist gerade erst aufgegangen und die Luft angenehm frisch. Erste Vogelstimmen erklingen und die Atmosphäre ist wundervoll ruhig.
Der Pool liegt still da, die Oberfläche ist spiegelglatt. Nachher, wenn alle Gäste erwacht sind, wird es hier zugehen wie in einem Tollhaus. Ich tappe leise mit nackten Füssen über die Steine, genieße den Moment und atme tief ein. Ein braunhaariger Mann kommt von der anderen Seite langsam näher, den Blick gesenkt und seine Schritte wirken etwas eckig.
Den Kerl habe ich hier die letzten Tage nicht gesehen, er wäre mir sicher aufgefallen zwischen den ganzen zumeist älteren Urlaubern. Ich bleibe stehen und beobachte, wie er sich auf eine Liege setzt und die Jeans abstreift. Darunter kommt eine chromglänzende Prothese zutage, die er abschnallt und auf den Boden legt. Auf einem Bein hüpft er zum Beckenrand und springt in das kalte Nass.
Ich stehe immer noch wie angegossen und glotze, abwechselnd auf ihn, dann auf die Prothese. Noch nie habe ich so etwas aus nächster Nähe gesehen und meine Neugier ist geweckt, doch ich will den Mann nicht erschrecken.
Langsam sinke ich auf die Steinplatten und hänge meine Beine ins Wasser, gleite fast lautlos hinein, doch der Kerl scheint einen siebten Sinn zu haben und guckt zu mir rüber. Als er mich entdeckt, steuert er sofort auf den Beckenrand zu.
„Hallo, guten Morgen“, rufe ich und setze mein schönstes Lächeln auf.
„Morgen“, nuschelt er, dabei hievt er sich an der Leiter aus dem Wasser.
„Ich wollte nicht stören. Sie dürfen gerne weiter den Pool benutzen, ich habe kein Exklusivrecht.“
Der Mann zögert. Ich bin inzwischen bis auf zwei Meter herangeschwommen und trete Wasser.
„Also, wenn es Ihnen wirklich nichts ausmacht, mit einem Krüppel im gleichen Becken zu sein, würde ich schon gern noch eine Runde schwimmen“, kommt es nach ein paar langen Sekunden von ihm.
„I wo, warum sollte ich mich daran stören?“
Noch während ich spreche, überlege ich, wie andere Menschen auf seine Behinderung reagieren würden. Alles, was nicht der Norm entspricht, erfährt zumeist Ablehnung, das weiß ich aus Erfahrung, schließlich spiele ich Fußball, bin schwul und habe mich niemals geoutet. Auch wenn ich meine Teamkameraden als loyal einschätze, muss ich sie nicht auf die Probe stellen, nur um mich hinterher vielleicht getäuscht zu haben.
„Danke“, murmelt der Mann, lässt sich zurück ins Wasser gleiten und zieht mit eleganten Schwimmzügen davon.
Ich schließe mich ihm einfach an und eine Weile durchmessen wir nebeneinander den Pool, schweigend, ohne uns anzusehen. Erneut steuert er die Leiter an, während ich mich etwas entfernt auf den Rand hieve und die Beine in das gut temperierte Nass baumeln lasse.
Heimlich werfe ich Blicke zu ihm rüber, beobachte, wie er sich die Prothese anschnallt und in seine Jeans schlüpft. Die nasse Badehose verursacht dunkle Flecken auf dem Stoff. Auch wenn mein Interesse hauptsächlich der fehlenden Gliedmaße gilt, bewundere ich seinen schönen Körper, natürlich rein platonisch.
„Ich heiße Ole“, rufe ich ihm zu, als er nach seinem Handtuch greift und Anstalten macht, zurück zum Hotelkomplex zu gehen.
„Matthew“, erwidert der Mann, zögert, wendet sich dann zu mir und nähert sich langsam.
Er setzt sich auf eine Liege nicht weit von mir, knüllt den Frotteestoff in seinen Händen und hält den Blick auf den Boden gesenkt. Ich bin für einen Moment auch gehemmt, doch dann siegt die Neugier.
„Wenn ich dir jetzt zu nahe trete, tut es mir leid, aber diese Prothese macht mich neugierig. Was kann die so alles?“
Matthew hebt den Kopf und ein schüchternes Lächeln gleitet über seine Züge. Während er mir nun die Vorzüge seines Kunstbeines schildert, höre ich nur mit halbem Ohr hin, zu sehr faszinieren mich seine lebhafte Mimik und die Art, wie er immer sicherer wird. Ich schätze ihn auf Anfang dreißig, den kleinen Fältchen in seinem Gesicht nach zu urteilen. Die etwas zu langen Haare fallen ihm ständig in die Stirn, sodass er sie mit einer Hand immer wieder unwirsch nach hinten fegen muss, da sie ihn anscheinend stören. Das sieht irgendwie witzig aus und macht ihn noch sympathischer.
„Ole? Habe ich dich jetzt erschlagen mit meinem Vortrag?“
Ich komme zurück aus meinen Betrachtungen, grinse unschuldig und nicke leicht.
„Zugegeben. Sag mal, wie kommst du auf den Mist, dass keiner mit einem Beinamputierten ins Schwimmbecken will?“
Anscheinend ein wunder Punkt. Matthew schluckt und guckt wieder nach unten.
„Die Hoteldirektion bat, dass ich mich etwas zurückhalte, daher auch die lange Hose, und ehrlich gesagt mag ich es nicht, angestarrt zu werden.“
Mir bleibt die Spucke weg bei dieser Erklärung. Ja, in welchem Jahrhundert leben wir denn? Ich stemme mich hoch, gehe zu Matthew und lass mich neben ihm auf die Liege plumpsen, natürlich in gebührendem Abstand.
„Das finde ich absolut indiskutabel. Du hast doch auch Urlaub, wie alle anderen. Warum sollst du dich verstecken?“
Er zuckt resigniert die Achseln und wirft mir von der Seite her einen kurzen Blick zu.
„Ich komme schon klar. Mach dir keine Gedanken. Bist du mit deiner Frau hier oder …“
Ich seufze, nehme den Themenwechsel aber hin.
„Nein, mit einem Kumpel. Und du?“
Das hört sich besser an als „Freund“, unverfänglicher, nach Hetero.
„Ich bin allein hier. Wollte mir wohl irgendwas beweisen, doch die eine Woche bekomme ich schon herum.“
Er klingt traurig, verzagt und hat damit sofort mein Mitgefühl, außerdem beginne ich, ihn zu mögen. Ich überlege nicht lange, sondern biete spontan an, dass er sich bei den Mahlzeiten und auch sonst zu Hassan und mir gesellen kann. Matthew wirkt erfreut, und nachdem wir uns für neun Uhr zum Frühstück verabredet haben, steht er auf und läuft zum Hotelkomplex, während ich mich auf den Weg zurück zur Hütte mache.
 
Hassan ist inzwischen wach und steht unter der Dusche. Ich ziehe mir trockene Shorts und ein leichtes Hemd über, schnappe mir ein Buch und setze mich auf die Veranda. Die Sonne ist inzwischen weitergewandert und das Leben rundherum erwacht.
Nach zwanzig Minuten gesellt sich mein zukünftiger Ex zu mir, gibt mir gewohnheitsmäßig einen Kuss auf die Wange. Anschließend traben wir gemeinsam in Richtung des Speisesaals.
 
Es gibt sowohl Plätze im klimatisierten Innenbereich als auch draußen auf einer großen Terrasse. Wir bevorzugen den Außenbereich, suchen uns einen freien Tisch am Rand und sogleich erscheint ein diensteifriger Kellner, der uns mit Kaffee und frisch gepressten Säften versorgt.
Ich schaue mich suchend nach Matthew um, entdecke ihn an der Tür des Saals, springe auf und winke wild, um seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Hassan lacht und fragt: „Hast du schon wieder Leute kennengelernt?“
„Ja.“ Ich plumpse auf meinen Stuhl zurück. „Matthew ist beinamputiert, ganz allein hier und ein netter Kerl. Ich hoffe, es stört dich nicht, wenn er uns Gesellschaft leistet. Aber Achtung: Er ist garantiert hetero.“
„Schon okay“, brummt Hassan gutmütig.
Täusche ich mich oder linst er zum Nachbartisch, an dem drei junge Frauen sitzen? Matthew hat uns inzwischen erreicht, setzt sich auf einen freien Stuhl und lächelt meinen Ex schüchtern an.
„Hey, ich bin Matt.“
„Das ist Hassan“, stelle ich meinen Freund vor, der leicht abwesend wirkt.
„Morgen. Hab schon gehört, du bist allein hier. Dumme Sache“, murmelt Hassan und nun hängt sein Blick eindeutig am Nebentisch, oder eher gesagt, an der Blondine mit dem tiefen Ausschnitt.
Ich habe schon oft den Verdacht gehegt, dass er nicht ausschließlich auf ein Geschlecht festgelegt ist. Allein schon, dass sein Hintern absolutes Sperrgebiet ist, hat mein Misstrauen wachsen lassen.
„Coffee? Tea?“, fragt der herangeeilte Kellner.
„Tea, please“, antwortet Matthew höflich, greift nach einer Scheibe Weißbrot und der Butter.
 
Nach dem Frühstück schließen wir drei uns der Gruppe an, die mit einem Glasbodenboot die Lagune besichtigen will. Die Frauen von eben sind mit von der Partie und Hassan wird von ihnen sogleich mit Beschlag belegt. Kein Wunder, bei seinem Aussehen. Er hat dunkle Augen und ebensolche Locken, ist groß, schlank und muskulös. Seine Schüchternheit muss er zu Hause gelassen haben, denn er scherzt mit den dreien, als würde er sie schon ewig kennen.
„Dein Freund flirtet ja auf Teufel komm raus“, meint Matthew grinsend.
Tut er das? Ich beobachte ihn genauer und gebe Matthew recht: Hassans Charme sprüht und seine Absichten sind eindeutig. Wow! Mich hat er nie auf diese Weise angemacht, eigentlich war ich es, der ihn angebaggert hat. Ein kleiner eifersüchtiger Splitter frisst sich in meinen Bauch.
„Hey, guck mal, ein Rochen“, lenkt Matthew mich ab und stößt mir den Ellbogen in die Seite.
Die folgenden Stunden sind wir damit beschäftigt, uns an der Unterwasserwelt zu erfreuen, sodass ich Hassan fast vergesse. Matthew ist immer an meiner Seite und unbewusst habe ich ein waches Auge auf ihn, wenn er stolpert oder angerempelt wird. Einmal bewahre ich ihn vor einem Sturz, als das Boot überraschend kippelt. Ich packe ihn am Arm, halte ihn und ein merkwürdiges Prickeln setzt ein.
Matthew wirft mir einen Blick zu, den ich nicht deuten kann, murmelt ein ‚danke‘ und macht sich schnell von mir los. Wahrscheinlich ist es ihm peinlich, sich von mir beschützen zu lassen, doch schon nach wenigen Minuten ist das vergessen.
 
Nach der Bootsfahrt kehren wir in ein kleines Restaurant ein, zusammen mit Hassan und den Frauen. Die Namen kann ich mir nicht merken, nur dass Vanessa die Blonde ist, bleibt bei mir haften. Die beiden anderen starten sofort Flirtversuche bei Matthew und mir, worauf wir jedoch nicht eingehen. Entmutigen lassen sich die brünetten Frauen nicht, werden aber zum Glück auch nicht zu aufdringlich.
 
Zurück am Hotel verabschiedet sich Matthew mit der Ausrede, er wolle sich ein wenig ausruhen. Hassan und ich laufen zu unserer Hütte, um Badehosen anzuziehen, dabei wirkt mein Ex etwas verlegen und auf unserer Veranda bekomme ich auch den Grund zu erfahren.
„Ole, zwischen uns, da ist doch nichts mehr, oder?“
Ich lehne im Türrahmen, er gegen das Geländer.
„Nein. Ich denke, wir sollten uns da nichts vormachen. Warum?“
„Ich finde diese Vanessa sehr süß und würde mich gern ein wenig mit ihr beschäftigen“, gibt Hassan zu.
„Tu, was du nicht lassen kannst. Ich bin nicht sauer oder so, schließlich kann ich mich an Matthew halten.“
„Der ist doch schwul?“ Erstaunt fliegen Hassans Augenbrauen hoch.
„Nein. Quatsch. Der ist hetero, aber allein. Ich werde mich also an ihn halten und du hast freie Bahn, okay?“
Es tut kein bisschen weh, so deutlich mit meinem Ex zu reden. Bislang haben wir das Thema ausgeschwiegen und irgendwie darauf vertraut, dass wir beide Bescheid wissen, doch so ist es besser und mir fällt ein Stein vom Herzen. Plötzlich mag ich Hassan wieder, stelle ich fest, nicht wie einen Lover, sondern wie einen guten Freund. Einen Freund, der meinen Schwanz kennt, aber das ist okay, kenne ich seinen doch auch.
„Puh, ich bin so froh“, erklärt Hassan, lächelt, tritt auf mich zu und gibt mir einen sanften Kuss auf die Lippen, einen Abschiedskuss, der unsere Trennung besiegelt.
 
Am Pool warten bereits die drei Frauen, als Hassan und ich eine halbe Stunde später dort ankommen. Wir haben uns noch richtig ausgesprochen und ich fühle mich so leicht, dass mir erst jetzt bewusst wird, wie schwer mir das Ganze auf dem Magen gelegen hat.
„Ich guck mal nach Matt“, murmele ich und laufe zum Hotel hinüber.
Am Empfang gibt man mir die Zimmernummer von Herrn Vandergast und ich steige in den ersten Stock hinauf, wobei ich überlege, was ich sagen soll. Vor Matthews Zimmer entscheide ich mich, ihm die Wahrheit zu sagen, klopfe, und noch während ich warte, verwerfe ich die Idee gleich wieder.
„Ja?“, höre ich ihn rufen.
Ich drücke die Klinke nieder, finde die Tür unverschlossen und schiebe sie auf. Matthew sitzt auf dem Balkon, nur in Shorts, ein Buch auf dem Schoß. Die silberfarbene Prothese glänzt im Sonnenschein und zieht meine Blicke genauso magisch an wie der Rest von dem Mann. Er ist schmal und fast einen Kopf kleiner als ich. Seine blauen Augen sind ängstlich geweitet und er scheint auf eine Reaktion von mir zu warten, so angespannt, wie er sich aufgerichtet hat.
„Hallo, ich habe Langeweile und hoffe, ich darf dir ein wenig auf den Geist gehen.“
Matthew blinzelt, dann bricht ein erleichtertes und fröhliches Lachen aus ihm heraus. Ich stimme ein, gehe zu ihm hinüber und trete auf den Balkon. Unaufgefordert lass ich mich in den zweiten Liegestuhl fallen, strecke die Beine aus und wende mein Gesicht der Sonne zu.
„Hier oben ist es viel schöner als am Pool. Kein Wunder, dass du dich zurückgezogen hast“, murmele ich und seufze zufrieden.
„Du kennst den wahren Grund“, erwidert Matthew und eine Spur Bitterkeit schwingt in seiner Stimme mit.
Als ich zu ihm hinsehe, pustet er sich gerade eine Haarsträhne aus dem Gesicht, verzieht den Mund zu einem freudlosen Grinsen und schaut runter zum Meer.
„Wie gern würde ich einmal an den Strand gehen und ins Wasser“, flüstert er und in diesem Moment passiert es.
Es fährt mir in den Magen und Unterleib, macht mich hart und gleichzeitig rummst mein Herz einmal hart gegen die Rippen: Ich habe mich verliebt, gerade eben. Wahrscheinlich gucke ich wie ein Vollidiot, denn Matthew fährt hoch und starrt mich an.
„Ole? Alles klar? Komm aus der Sonne, du bist ja schon ganz rot im Gesicht.“
Er steht auf und ruckelt an dem Schirm herum, bis der Schatten auf mich fällt. Das gibt mir die Gelegenheit, meine Gesichtszüge zu sortieren und einen Notfallplan auszuhecken.
„Oh ja, mir ist auch ganz heiß“, murmele ich wahrheitsgemäß und lege die Hände über meinen Schoß, um die verräterische Ausbuchtung zu verdecken. „Kann ich etwas Wasser haben, bitte?“
„Klar“, erwidert Matthew, lächelt mir zu und geht ins Zimmer.
Es sieht fast aus, als wäre er normal und hätte … Oh nein, das habe nicht gerade ich gedacht, oder? Mein Gesicht wird noch wärmer, dafür schmilzt die Härte in meiner Körpermitte. Meine Augen folgen Matthew, der zur Minibar läuft, sich bückt und eine Flasche Wasser herausnimmt. Wie macht er das nur, sich mit diesem Kunstbein so natürlich zu bewegen, als wäre es sein eigenes? Ich muss wohl gestarrt haben, denn seine Miene verzieht sich unangenehm berührt, während er mit der Flasche auf mich zukommt.
„Du findest es eklig, abnormal und hässlich, nicht wahr?“, fragt er direkt.
Ich schüttele wild den Kopf und lenke den Blick hoch zu seinem Gesicht, damit er sieht, dass ich nicht lüge.
„Nein. Oh nein. Ich bin neugierig und finde es faszinierend. Es ist, als wäre es ein Teil von dir. Wie machst du das nur?“
Matthew lacht freudlos auf.
„Ein Jahr tägliches Training, dann ging es. Zuerst bin ich ständig auf die Fresse geknallt, bis ich es endlich geschafft habe, wenigstens zu humpeln. Dann wurde es immer besser und nun – nun könnte ich sogar sprinten, wenn ich wollte.“
Er stellt das Wasser auf den Tisch, schiebt ein Glas hinterher und plumpst in seinen Stuhl.
„Diese Prothese ist der Wahnsinn, doch es bleibt eben immer ein Ersatz“, flüstert er und seine Augen sind ganz traurig, als sie das High-Tech-Element ansehen.
Nachdem ich die Hälfte der Flasche geleert habe, geht es mir besser. Seit dem Mittag habe ich nichts getrunken, ich muss mehr aufpassen in dieser Hitze. Ich lehne mich zurück, betrachte Matthew, der inzwischen mit geschlossenen Augen in seinem Stuhl hängt, und die Neugier treibt mir die nächste Frage auf die Lippen.
„Magst du mir erzählen, wie es passiert ist?“
„Klar. Es war ein Motorradunfall und ich unvorsichtig. Ich hatte nur Jeans an, ich Vollidiot, und nach dem Sturz brannte sich der Stoff so tief in die Haut, dass das Bein sich entzündete und nicht mehr zu retten war. Ich war also selbst schuld, hatte aber Glück im Unglück: Mir ist sonst kaum was passiert. Gehirnerschütterung, ein paar Abschürfungen, was ist da ein fehlendes Bein?“
Seine Stimme klingt so verbittert, dass sich mir die nächste Frage förmlich aufdrängt.
„Es ist nicht das Bein, nicht wahr?“
Matthew verzieht kurz den Mund, fährt sich durchs Haar, zaudert und öffnet schließlich die Augen, um direkt in meine zu sehen.
„Keine Ahnung, warum ich es dir erzähle. Mein Freund, der hinter mir gesessen hatte, starb am Unfallort. Er hatte nicht so viel Glück wie ich. Das liegt noch schwerer auf meiner Seele als diese verdammte Prothese.“
Er beugt sich vor, schlägt auf das silberfarbene Ding, seufzt, schluckt, wischt sich übers Gesicht, dann fängt er sich und lehnt sich wieder zurück.
„Schicksal“, murmelt er.
Mir fehlen die Worte.
 
Haben wir eine halbe Stunde geschwiegen, eine ganze oder sogar länger? Ich weiß es nicht, doch das ist auch egal. Mit Matthew könnte ich auch einen ganzen Tag verbringen, ohne zu reden. Obwohl wir uns kaum kennen, fühle ich mich in seiner Nähe wohl. Klar, ich würde schon gern näher rücken, ganz nah. Ihn anfassen, schmecken, riechen, fühlen. Doch es ist auch so in Ordnung, und da ich über seine sexuelle Orientierung genauso im Unklaren schwebe wie er über meine, ist es gut so.
„Matt? Oh, ist es okay, wenn ich dich so anspreche?“, durchbreche ich die Stille.
„Klar. Deinen Namen könnte ich wohl kaum abkürzen, bliebe nur ein O, darf ich also bei Ole bleiben?“
Matt gluckst.
„Das klingt wirklich dumm. Bleib bitte bei meinem vollen Namen, an dem meine Eltern schon so gespart haben“, bitte ich kichernd.
„Oookay“, erwidert Matt gedehnt. „Was wolltest du sagen?“
„Ich – ich bin immer noch so neugierig. Darf ich – zeigst du mir mal dieses Wunderding – entschuldige – wenn du magst?“
Ich schaue angespannt zu ihm, dabei wandert mein Blick wieder zu diesem funkelnden Teil und die Faszination muss sich in meinen Gesichtszügen spiegeln, denn Matt grinst und winkt mit dem Finger. Neugierig gehe ich zu ihm und auf die Knie, um mir die Prothese aus nächster Nähe anzusehen. Matt erklärt mir die einzelnen Teile und bewegt das Kunstbein, dabei ist er ganz unbefangen, als wäre es ein tolles Spielzeug. Erst, als mein Blick hoch zu dem Beinstumpf gleitet, verkrampft er sich und beendet die Vorführung.
„Geile Technik“, murmele ich, stehe auf und richte den Blick aufs Meer hinaus. „Warum traust du dich nicht an den Strand? Hast du Sorge, dass dein Bein den Sand nicht verträgt?“
„Ja“, gibt Matt sofort zu. „Der Hersteller behauptet zwar, dass die Prothese sogar wasserdicht sei, aber was, wenn er unrecht hat? Ich habe zwar Krücken dabei, aber das Risiko ist mir einfach zu groß.“
Nachdenklich nicke ich, dabei beobachte ich das Treiben unten am Pool. Die Gäste sind mehrheitlich jenseits der Vierzig, daher geht es eher wild zu und Kinder fehlen völlig. Hassan ist umringt von den drei Frauen und wirkt ausgelassen, ein Anblick, der mir gefällt und kein schlechtes Gewissen darüber aufkommen lässt, dass ich die Zeit statt mit ihm mit Matt verbringe. Seufzend wende ich mich meinem Stuhl zu und lass mich auf die Sitzfläche fallen.
 
Wir vertrödeln die Zeit bis zum Abendessen mit Faulenzen und Reden über dies und das. Matt ist Softwareentwickler, hat Informatik studiert und scheint auf seinem Gebiet wirklich gut zu sein. Da ich selbst nur Abteilungsleiter eines Supermarktes bin, fühle ich mich schon ein wenig minderwertig, was er auch sofort bemerkt und mich mit gezielten Worten wieder aufbaut. Dieser Mann hat wirklich feine Antennen. Ich werde achtgeben müssen, damit er nicht hinter mein Geheimnis kommt.
 
Den Abend beschließen wir in der hoteleigenen Bar. Matt hält sich an einem Bier fest, während ich ein paar Cocktails ausprobiere, genau wie Hassan und seine Begleiterinnen. Am Ende stützen mein Ex und ich uns gegenseitig auf dem Rückweg zu unserer Hütte. War wohl ein bisschen zu viel des Guten.
 
Dank des unbarmherzig folgenden Katers verpasse ich am nächsten Morgen Matt, der wahrscheinlich in den frühen Morgenstunden schon schwimmen war. Vielleicht ist das auch gut so, denn inzwischen sind meine Gedanken an ihn mehr als nur unartig. Die halbe Nacht habe ich mich in erotischen Träumen gewälzt, und wenn Hassan bereit gewesen wäre, ich hätte ihn vernascht, so scharf war ich.
Nach einem Handjob unter der Dusche bin ich entspannt, als ich neben Hassan zum Hotel laufe, um dort das Frühstück einzunehmen.
 
Matt sitzt bereits an einem Tisch und winkt, als wir die Terrasse betreten. Ein freudiges Lächeln lässt sein Gesicht erstrahlen, fährt mir sofort in den Magen und sorgt dafür, dass meine Bemühungen von eben vergeblich waren. Zum Glück trage ich enge, abgeschnittene Jeans, sodass mein gutes Stück gehindert wird, allzu auffällig nach vorn zu wachsen. Ein langes Hemd verdeckt meinen Schritt und nach einer Weile lässt der Druck zum Glück nach.
 
Matt will an einem Ausflug über die Insel teilnehmen und ich merke sogleich, dass er auf meine Begleitung hofft. Nach einem Blick auf Hassan stimme ich zu, auch wenn die vielen Stunden in Matts Nähe ein Risiko sind, doch hier würde ich mich nur langweilen und den Flirtversuchen der Brünetten ausgesetzt sein.
 
Wider Erwarten verläuft die Fahrt entspannt, obwohl mich Matts Nähe immer wieder in peinliche Situationen bringt. Mit einer Erektion beispielsweise einen heiligen Ort zu betreten, lässt meine Wangen heiß werden, doch niemand achtet auf mich und auch die Gottheit lässt mich in Frieden wieder ziehen.
 
Der Ausflug dauert den ganzen Tag, sodass wir erst zum Abendessen zurück am Hotel sind. Es folgt ein Besuch der Bar, bei dem ich mich heute aber zurückhalte.
 
„Sehen wir uns morgen früh am Pool?“, fragt Matthew zum Abschied.
„Wenn ich es schaffe, rechtzeitig aufzustehen, klar“, erwidere ich und klopfe ihm kumpelhaft auf die Schulter.
„Ich könnte dich abholen“, schlägt er voller Eifer vor.
„Okay. Wenn ich nicht pünktlich um sieben da bin, musst du mich wecken. Meine Hütte hat die Nummer dreiundzwanzig“, gebe ich nach und erst im nächsten Moment fällt mir siedend heiß ein, dass er mich dann mit Hassan in einem Doppelbett finden wird.
Doch nun ist es zu spät, und als mein Ex mir kurz darauf steckt, dass er die Nacht bei Vanessa zubringen wird, kann ich erleichtert aufatmen.
 
Obwohl ich den Wecker gestellt habe, verschlafe ich und werde erst von einem Rütteln an meiner Schulter wach.
„Hey, Ole, wach auf“, flüstert eine raue Stimme an meinem Ohr.
Müde öffne ich ein Auge und entdecke Matt, der, nur mit einer Jeans bekleidet, auf der Bettkante hockt und mich zaghaft anlächelt.
Die Hütte habe ich nicht verschlossen, denn das Resort ist streng abgeschirmt und daher keine Kriminalität zu befürchten, auch wenn das vielleicht ein wenig blauäugig ist.
„Oder magst du nicht mit mir schwimmen kommen?“, erkundigt sich Matt, wobei ein Mundwinkel verdächtig nach unten zuckt.
Sofort bin ich putzmunter, schlage die Decke zurück und will gerade an ihm vorbeirutschen, als ich meine Nacktheit bemerke und die prächtige Morgenlatte, die geradewegs auf Matt zeigt. Ich schlucke entsetzt, verharre in der Bewegung und starre auf meine Königskobra. Auch Matt glotzt und für einen Moment steht mein steifer Kumpel im Mittelpunkt, bis ich entschlossen vom Bett hüpfe und ins Bad renne.
Dort lehne ich mich für einen Moment von innen gegen die Tür, warte, dass sich mein rasender Puls beruhigt. Erst dann zwinge ich den Lümmel mit kaltem Wasser nach unten und betrete Minuten später in Badeshorts wieder den Schlafraum.
Matt hat sich nicht bewegt, sitzt steif auf dem Bett und glotzt auf das Laken. Ich räuspere mich, schnappe mir ein Handtuch von einem Stuhl und witzele betont fröhlich: „Ich wollte dich nicht erschrecken mit meinem Elefantenlümmel, sorry. Gehen wir schwimmen?“
„Elefantenlümmel?“
Matt lacht auf und fährt sich durchs Haar, jedoch vergeblich, es fällt sofort zurück in seine Stirn. Der Wunsch, meine Finger in diesem Schopf zu vergraben, wird immer stärker, und wo eben noch Weichheit geherrscht hat, wächst schon wieder Härte.
„Klar. Sicher hast du noch nie einen so riesigen Schwanz gesehen“, versuche ich, die Situation zu entschärfen.
Matt prustet und unwillkürlich wandert mein Blick an ihm runter, saugt sich an der deutlichen Beule fest, die den Stoff seiner Jeans im Schritt spannt. Habe ich ihn so erregt? Er wird ja kaum mit dem Ding schon so angekommen sein, oder? Meine Augen wandern hoch und treffen auf seine, in denen eine unausgesprochene, aber sehr deutliche Frage steht.
Wie im Traum mache ich Schritt für Schritt auf ihn zu, dabei wummert das Herz immer härter gegen meine Rippen, sinke neben ihm auf die Bettkante und lege eine Hand an seine Wange. Genauso langsam beugen wir uns beide vor, hauchen uns für einen Moment unseren aufgeregten Atem entgegen, bis sich unsere Münder treffen. Der Kuss ist wild und hungrig. Arme schließen sich um mich und wir fallen nach hinten, wobei wir dichter zusammenrücken.
„Oh Mann, Matt“, stöhne ich in einer winzigen Pause. „Was machen wir hier?“
„Nur ein bisschen fummeln“, flüstert er und seine Finger fahren hinten in meine Shorts.
Ich nestle an dem Verschluss seiner Jeans herum, bekomme ihn endlich auf und zerre an dem Stoff, schiebe ihn herunter, bis sein Schwanz freiliegt und mir in die Finger fällt. Wow! Dagegen kann ich echt einpacken. Erstaunt löse ich mich von Matts Lippen, linse zwischen uns runter und mir entfährt ein leises ‚Wahnsinn‘, das er mit einem breiten Grinsen kommentiert.
„So weit zu Elefantenschwänzen“, murmelt er und erobert erneut meinen Mund.
Ich dränge mein Becken näher an seins, bis sich unsere Ständer berühren. Ein sehnsüchtiger Seufzer kommt von Matt und er flüstert mit rauer Stimme: „Mach es uns zusammen.“
Ich wische mir die Shorts von den Hüften, rolle mich auf den Rücken, ziehe Matthew dabei mühelos auf mich rauf, er ist ja viel leichter als ich. Nun kann ich beide Längen zusammen greifen und massiere sie in schnellem Tempo. Es dauert nur ein paar Sekunden, bis Matt mit einem entzückenden Lustlaut kommt, und allein dieser Ton schubst mich auch über die Klippe. Warme Sahne klebt uns am Bauch zusammen, während wir stöhnen und beben, bis allmählich Ruhe einkehrt.
Mein Gehirn springt an und sofort macht sich ein schlechtes Gewissen breit. Wer hat hier wen verführt? Habe ich Matt überfallen oder hat er es darauf angelegt? Ist er schwul oder bin ich nur eine Gelegenheit, mal einen Mann auszuprobieren?
Ich drehe mich auf die Seite, sodass er neben mich fällt. Seine Augen sind noch immer geschlossen und er grinst völlig durchgenommen. Ich betrachte sein hübsches Gesicht, die schmale Brust und natürlich gucke ich mir seinen Schwanz noch einmal genau an. Der ist auch im weichen Zustand ein ordentliches Gerät. Mir entfährt ein Seufzer.
„Bereust du es?“, murmelt Matt.
„Es hätte nicht passieren sollen“, gebe ich zu und muss mich räuspern, da meine Stimme wackelt.
„Warum nicht?“
Neugierig öffnet er die Augen und schaut mich an.
„Du bist nicht … Also, ich gehe davon aus, dass du nicht schwul bist. Ich will kein Spielzeug für einen frustrierten Hetero sein.“
„Ich stehe auf Männer, seit ich das erste Mal einen hochbekommen habe. Dass du dich als Spielzeug fühlst, will ich aber nicht.“
Matt dreht sich auf dem Rücken, zerrt an seiner Jeans, und als er sie oben hat, schließt er den Knopf. Seine Miene ist undurchdringlich geworden, abweisend, und nur das leichte Zittern seiner Finger verrät seine Erschütterung. Nun komme ich mir ganz mies vor.
„Das war wohl dumm ausgedrückt“, flüstere ich unglücklich.
„Ja. Das war es. Ich denke, fürs Schwimmen ist es jetzt zu spät“, meint Matt nüchtern und setzt sich auf. „Ich geh dann mal frühstücken.“
Er schiebt sich vom Bett und verlässt ohne einen Gruß die Hütte.
 
Als ich eine halbe Stunde später am Hotel erscheine, kann ich ihn nirgendwo entdecken. Hassan ist aber da, zusammen mit seinem Fanclub und winkt mir fröhlich zu.
„Matt war kurz hier, ist aber gerade wieder weg“, murmelt er, nachdem ich mich zu ihm gesetzt habe.
 
Ich sehe Matthew den ganzen Tag nicht. Er scheint auch nicht auf seinem Balkon zu sein, jedenfalls wirkt dieser verlassen. Bücher können mich in meiner aufgewühlten Stimmung nicht fesseln, die Gedanken wandern ständig zu diesem einen Mann, der sich immer tiefer in mein Herz bohrt.
Unruhig gleitet mein Blick im Minutentakt über die Hotelgäste, die sich am Pool vergnügen. Irgendwann laufe ich zum Strand, an dem weit weniger los ist, doch auch hier ist Matthew nicht.
Erst beim Abendessen taucht er auf, setzt sich aber allein an einen Tisch und beachtet mich nicht. Hassan schaut verwirrt von mir zu Matt, hebt die Augenbrauen, aber ich schüttele abwehrend den Kopf. Er soll sich nicht einmischen, das hier ist allein meine Sache.
Es ist ohnehin nur noch ein Tag, den ich schon irgendwie überstehen werde. Der Gedanke, dass ich danach Matthew nie wiedersehen werde, bohrt sich als eiskalter Splitter in meinen Bauch und schnürt mir die Kehle ab.
An diesem Abend verzichte ich auf den Besuch in der Bar, es würde nicht gut enden. Stattdessen gehe ich zu der Hütte, die ich heute Nacht wieder für mich habe, und setze mich auf die Veranda.
Warum gehe ich nicht einfach zu Matt und versuche, die Sache wieder einzurenken? Es war doch nur ein wildes Gefummele, ohne jegliches Gefühl, jedenfalls von seiner Seite. Das kann man doch wohl zu den Akten legen und wieder Freunde sein. Rein platonisch, versteht sich.
Seufzend streiche ich mir die Locken aus dem Gesicht, die ein leichter Windzug mir immer wieder störend in die Augen pustet. Ruhe liegt über der Lagune und die Sonne nähert sich dem Horizont, eigentlich eine wunderschöne Stimmung, doch ich kann sie nicht genießen, bin zu sehr in meine Überlegungen vertieft und vermisse Matt.
Schritte tappen über die Holzbohlen des Stegs, der die Hütten mit der Insel verbindet. Ich schaue nicht auf, es wird sicher irgendein heimkommender Nachtschwärmer sein. Erst als sie direkt vor mir halten, hebe ich den Kopf und entdeckte Matt, der leicht verlegen vor mir steht, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben.
„Hey Ole“, murmelt er.
„Matt, schön dich zu sehen. Ich dachte schon, du sprichst nicht mehr mit mir.“
„Tut mir leid.“ Er kaut auf der Unterlippe und hält den Blick gesenkt.
„Setz dich. Willst du ein Bier?“ Nervös springe ich auf und laufe in die Hütte, hole zwei Flaschen aus der Bar und kehre zu Matt zurück, der sich auf dem zweiten Stuhl niedergelassen hat.
„Meine Reaktion war dumm. Es war nur so … überraschend und ich war irgendwie verwirrt. Können wir einfach wieder Freunde sein?“ Ich lächle ihn verlegen an, reiche ihm ein Bier und mein Herz stolpert, als wir uns dabei kurz berühren.
Wie wäre es, wenn er mich lieben würde? So richtig, mit allem Drum und Dran? Wenn wir jeden Tag zusammen wären, für immer? Ich zwinge mein dummes Wunschdenken in den Hintergrund, setze mich auf den anderen Stuhl und trinke einen Schluck.
„Ehrlich gesagt, finde ich dich sexy und hätte gegen eine Wiederholung nichts einzuwenden, allerdings muss es bei einem Urlaubsflirt bleiben, denn wir wohnen zu weit voneinander entfernt, das sollte uns gleich klar sein“, erwidert Matt nach einer Weile.
„Wieso weit entfernt?“
Ich kann mich erinnern, ihm erzählt zu haben, dass ich in Hamburg lebe, doch wo wohnt er? Auf dem Mond?
„Ich lebe in Frankfurt“, erklärt Matthew und streift mich mit einem kurzen Seitenblick. „Das ist zu weit weg, um sich wiederzutreffen.“
Das nehme ich erst mal so hin, denn solange er nicht in Alaska wohnt, wird mir keine Strecke zu lang sein, um ihn wiederzusehen.
„Du meinst also, es wäre in Ordnung für dich, wenn wir wieder …“, frage ich sicherheitshalber.
Matt nickt, leert seine Flasche zur Hälfte und erklärt: „Ja. Aber bis zum Letzten will ich nicht gehen, damit das vorher klar ist.“
Die Sonne küsst inzwischen den Horizont und ich hole ein Windlicht, das ich auf dem kleinen Tisch vor uns aufstelle. Schon kurz darauf senkt sich Dunkelheit über die Lagune und das Kerzenlicht zaubert flackernde Schatten auf die Veranda. Vom Hotel her sind gedämpft Musik und Stimmen zu hören, ansonsten ist alles ruhig. Ich schaue Matthew an, der schweigend auf seine Hände guckt.
Eine harmlose Affäre? Mein Gott, ich würde das Blaue vom Himmel runterlügen, wenn ich dafür noch einmal seine weiche Haut streicheln dürfte, in diese wunderschönen Augen sehen und sein Stöhnen hören. Ja, ich bin zu allem bereit und die Schmetterlinge, die die ganze Zeit abwartend auf dem Boden meines Magens gehockt haben, fliegen hoch und tanzen, sodass mir ganz übel wird und sich Angst und Freude mischen, bis mich der Cocktail fast erstickt.
„Sagtest du nicht mal, dass du gern im Meer baden würdest? Wir könnten hier direkt ins Wasser springen“, schlage ich vor, da mich brennende Nervosität gepackt hat und ich unmöglich länger ruhig sitzen kann.
Matts Blick gleitet zu dem still daliegenden Nass, das von dem Lichtschein, der aus den Hütten dringt, sanft beschienen wird. Er nickt, stellt die Flasche ab, zögert dann aber.
„Ich habe keine Badehose dabei.“
Ich habe schon T-Shirt und Hose abgestreift, nun schiebe ich auch noch die Shorts von den Hüften und zwinkere ihm verschwörerisch zu.
„Es sieht uns keiner. Lass uns nackt baden.“
Matthews Augen sind starr auf mich gerichtet, während er langsam die Jeans auszieht. Er fummelt an der Prothese herum, legt sie neben sich auf den Boden und streift den Rest seiner Kleidung ab. Mir wird ganz flau im Magen, als ich seinen schönen Körper im schwachen Kerzenlicht endlich ganz sehen kann. Matt ist anbetungswürdig und ich würde ihn am liebsten über die Schulter werfen und zum Bett tragen, aber das wäre nicht richtig und wir haben die ganze Nacht Zeit.
Er steht auf, hüpft zum Rand der Holzveranda und verschwindet mit einem Sprung aus meinem Blickfeld. Ich setze ihm gleich nach und lande neben ihm in dem knapp brusthohen Wasser. Es muss ungefähr fünfundzwanzig Grad haben, also angenehm warm. Matt grinst mir begeistert zu, wirft sich nach vorn und entfernt sich kraulend von mir. Ich folge ihm und wir schwimmen eine Weile, beschreiben einen Kreis und kehren schließlich zur Hütte zurück.
Dort bleibt Matthew abwartend stehen, bis ich ihn erreicht habe. Dicht vor ihm tauche ich aus dem Wasser auf und streiche mir die nassen Haare zurück. Unser beider Atem geht schwer von der Anstrengung und für einen Moment starren wir uns stumm an, dann beugt sich Matt vor und küsst mich ungestüm.
Ich greife nach seinen Schultern, ziehe ihn näher, drücke das Becken nach vorn und fühle nun seinen steifen Schwanz, der gegen meinen Bauch drückt. Matt stöhnt erstickt, umschlingt mich mit beiden Armen, dabei wandert sein Mund über mein Kinn zum Hals und Zähne knabbern an meiner Kehle. Gott, ist das geil. Ich wusste nicht, dass ich dort so empfindlich bin, recke den Kopf nach hinten und biete ihm noch mehr von meiner Haut.
Seine frechen Finger kneten meinen Hintern und meine fahren über seinen Rücken. Unsere Lippen treffen sich immer wieder, dabei pocht mein Herzschlag dröhnend und übertönt alle Geräusche, bis auf Matts süßes Stöhnen. Schritte auf den Holzplanken lassen uns innehalten und Schutz im Schatten der Veranda suchen, während ein Pärchen kichernd an uns vorübergeht.
Matthew liebkost mein Ohr, hält mich umfangen und flüstert: „Hilfst du mir aus dem Wasser?“
Ich drücke ihm noch einen Kuss auf die Lippen, bevor ich die kleine Badeleiter erklimme, mich hinknie und ihm eine Hand hinstrecke. Er meistert die Sprossen fast allein, nur das letzte Stück ziehe ich ihn hoch, sodass er neben mir zum Sitzen kommt. Ich besorge uns Handtücher, werfe ihm eines zu und rubble mich trocken, dabei starre ich seinen schönen Rücken an.
Setzen wir gleich fort, was wir eben begonnen haben? Mein Schwanz ist auf Halbmast, doch die Erinnerung an Matts Liebkosungen macht ihn härter und ein Blick in seine Körpermitte zeigt, dass seine Erregung auch nicht ganz abgeklungen ist.
Mühsam richtet sich Matt auf, indem er sich am Geländer hochzieht, steht da mit dem Handtuch in der Hand und seine Augen funkeln mich an.
„Ich würde gerne über Nacht bei dir bleiben“, wispert er, lächelt leicht und sein Blick ist die Sünde schlechthin, wie er lüstern über meinen Körper wandert.
Am Ziel meiner Wünsche, wenigstens meiner sexuellen, wird mir die Kehle ganz eng, weshalb ich stumm auf ihn zugehe, ihn einfach hochhebe und in die Hütte trage. Auf dem Bett setze ich ihn sanft ab, nehme ihm das Handtuch weg und schleudere es hinter mich. Matt sinkt zurück und streckt die Arme nach mir aus.
Wir knutschen die ganze Nacht, erforschen uns gegenseitig und flüstern bewundernde Worte, wenn wir nicht gerade stöhnen. Matt lässt meinen Mund nie tiefer als bis zu seinem Bauchnabel, ab dort beginnt für mich Sperrgebiet, nur meine Hand darf dorthin. Er selbst verwöhnt mich überall mit seinen warmen Lippen und lutscht mich als Finale in den Himmel. Vollkommen ausgepumpt dämmere ich weg.
Als Erster bin ich am nächsten Tag wach und habe endlich Gelegenheit, Matt in Ruhe zu betrachten, ohne meine Gefühle verstecken zu müssen. Die Haare sind strubbelig und fallen ihm fast bis zur Nasenwurzel, seine Lippen lächeln im Schlaf. Die Sommersprossen sind mir noch gar nicht aufgefallen, aber es sind auch nur wenige und sie stehen ihm gut. Die Decke ist bis zur Taille runtergerutscht, was mir freien Blick auf Brust und Bauch ermöglicht.
Matt ist genau mein Typ und das nicht nur körperlich, auch seine ganze Art hat mich in seinen Bann gezogen. Wir verstehen uns gut und die letzte Nacht war einfach schön, auch wenn ein schales Gefühl zurückbleibt, weil etwas fehlt. Ich streiche sanft über seine Wange und gebe ihm einen zarten Kuss auf die Lippen, bevor ich die Beine aus dem Bett schwinge und mich ins Bad begebe.
Als ich zurückkehre, ist er wach und blinzelt mir verschlafen entgegen. Mann, was für ein Blick! Sofort meldet sich die Lust und nach einem Blick auf den Wecker, der auf dem Nachtkästchen steht, krieche ich zu Matt unter die Decke. Ich hole mir einen Guten-Morgen-Kuss ab und reibe meine Nase sanft an der seinen.
„Darf ich dich endlich lutschen? Ich kann auch die Augen dabei zumachen?“ Meine Stimme klingt bettelnd, doch ich schäme mich nicht dafür.
„Nein. Das möchte ich nicht“, flüstert Matt, dabei streicht er mir durchs Haar. „Bitte, respektiere das.“
Seufzend verabschiede ich mich von meinem Wunsch und verwöhne uns zusammen, Matt auf mir liegend, unsere Schwänze in meiner Faust. Das ist auch schön, wenn er nur nicht wieder auf dem Gipfel die Augen schließen und den Kopf wegdrehen würde.
Es ist mein letzter Tag hier, morgen müssen Hassan und ich abreisen. Mein Herz wird mit jeder Minute schwerer, die ich mit Matt verbringe. Wir faulenzen die meiste Zeit auf der Veranda der Hütte, kühlen uns nur gelegentlich im Meer ab. Meist schweigen wir, einfach deshalb, weil jedes Wort zu viel wäre und ich befürchte, mich doch noch zu verraten.
Gegen Abend halte ich es einfach nicht mehr aus. Nach dem Abendessen haben wir uns wieder auf der Veranda verkrochen, dem Sonnenuntergang zugesehen und nun brennt eine Kerze, malt weiche Konturen auf Matts mir zugewandtes Profil.
„Matt, warum können wir es nicht versuchen? Ich meine, Frankfurt ist doch nur fünf Bahnstunden entfernt. Ich könnte am Wochenende zu dir kommen oder umgekehrt. Was spricht denn dagegen?“
Er dreht mir sein Gesicht zu, runzelt die Stirn und nickt schließlich. „Ich schreibe dir meine Adresse und Telefonnummer auf, dann werden wir weitersehen“, flüstert er. „Aber danach reden wir bitte nicht mehr davon.“
Ich stecke den Zettel mit den kostbaren Daten sogleich in meine Brieftasche, dann regiert zwischen Matt und mir nur noch die Lust.
Am nächsten Tag fällt unser Abschied nicht so schmerzlich aus, wie ich befürchtet habe, da ich mir sicher bin, ihn wiederzusehen. Ich werde nicht mehr von ihm ablassen, werde Matt so lange weichklopfen, bis er mich auch in sein Herz schließt, vorher gebe ich nicht auf. Mit dieser Überzeugung und voller Vorfreude, aber auch mit ein wenig Bedauern steige ich ins Flugzeug.
Hassan hat es besser getroffen als ich, denn seine Vanessa und ihre Freundinnen reisen mit uns zurück. Mein Ex ist total verliebt und quatscht mich während des ganzen Fluges voll, was ich gutmütig über mich ergehen lasse, da ich in Gedanken ohnehin bei Matthew und unserer gemeinsamen Zukunft bin.
 
Eine Woche später könnte ich mich für meine Leichtgläubigkeit in den Hintern beißen. Ich stehe in Frankfurt vor der Adresse, die Matt aufgeschrieben hat, aber in dem Haus wohnt kein Herr Vandergast, sondern eine Familie mit anderem Namen. Ich habe sogar geläutet und nach ihm gefragt, doch sie haben nur verständnislos den Kopf geschüttelt.
Auch die Telefonnummer war eine Sackgasse, an deren Ende eine computeranimierte Stimme erklärte, die Nummer sei nicht vergeben. So ein mieses Schwein!
Unverrichteter Dinge muss ich zurück nach Hamburg fahren und suhle mich in Liebeskummer, dabei hasse ich mich selbst dafür, dass ich so dumm gewesen bin. Was muss sich Matthew amüsiert haben, mich auf die falsche Fährte zu locken. Verabscheut er mich so sehr, dass er mich wie einen Trottel dastehen lässt?
Zuerst will ich die Flinte ins Korn werfen und nähre meine Wut auf den Kerl, aber das dauert nur wenige Stunden an. Die Verzweiflung frisst sich in jede meiner Zellen und ich grübele über einen Ausweg nach. Jeder Mensch kann gefunden werden, und sei es im Internet.
Nach zehn vergeblichen Versuchen finde ich Matthew bei Facebook, allerdings unter dem Namen Matvand, doch das Foto zeigt eindeutig ihn. Seine Aktivitäten sind beschränkt, nur wenige Freunde in seiner Liste. Ich starre eine Weile auf sein Bild, dann tippe ich eine Nachricht, lösche sie, tippe neu, lösche und hole erst mal tief Luft.
Was will ich ihm denn mitteilen? Am liebsten würde ich eine Hasstirade auf ihn loslassen, an deren Ende ich um seine Gunst bettele, doch das erscheint mir nicht ratsam. Ich tüftele also herum und lege mir erst mal ein Profil auf der Plattform an, natürlich unter falschem Namen. Zwischendurch gucke ich in Matts Daten und stelle fest, dass dieser gemeine Kerl in Hamburg wohnt. Sollte ich doch aufgeben? Es ist offensichtlich, dass er mich nicht treffen will, oder?
Nein. Ich will ihm zumindest persönlich sagen, wie ich seine Lügerei finde, am besten schreiend. Die Wut übertüncht den Kummer, sodass ich keinerlei Hemmungen habe, dem lieben Matt eine Freundschaftsanfrage zu schicken und gleich eine Nachricht hinterher.
„Lieber Matvand, ich bin auch gehandicapt und würde mich freuen, wenn du dich zwecks Erfahrungsaustausches meldest.“
Das ist nicht gelogen, schließlich leide ich unter gebrochenem Herzen, durchaus eine Behinderung, jedenfalls für mich. Ich reibe mir in diebischer Freude die Hände und verlege mich aufs Warten.
Gegen Mitternacht, ich habe inzwischen eine Whiskyflasche angebrochen, nimmt Matt meine Anfrage an und kurz darauf blinkt ein Briefumschlag auf. Aha! Ich klicke mit dem Mauszeiger darauf und lese: „Hallo Hulkdervierte, bin gerade sehr down. Vielleicht melde ich mich, wenn es mir besser geht. LG M.“
„Hallo M, kann ich dir helfen? Was ist denn passiert?“, tippe ich schnell, wobei mir die Zunge vor Anstrengung zwischen die Lippen rutscht.
Es dauert einen Moment, dann antwortet Matt: „War im Urlaub und hab mich verliebt. Brauche eine Weile, bis ich das verarbeitet habe.“
Vor Schreck trinke ich einen großen Schluck aus der Whiskyflasche und glotze mit aufgerissenen Augen auf den Monitor. Meint er mich? Oder hat er sich in Hassan … Das kann doch gar nicht sein, spinne ich? Doch selbst nach dem zehnten Lesen bleiben die Worte gleich und die Bedeutung auch. Matt ist verliebt.
Ich beginne irre zu grinsen und tippe: „Matt, ich bin es, Ole. Tut mir leid, dass ich unter falschem Namen, aber … Können wir uns treffen? Bitte, ich vermisse dich so.“ An dieser Stelle greife ich zur Flasche und gönne mir ein Schlückchen, bevor ich fortfahre zu schreiben. „Ich hab mich in dich verliebt und will dich wiedersehen. Bitte.“
Hm. Ich lehne mich zurück, setzte die Pulle an und trinke. Brennend läuft mir das scharfe Zeug die Speiseröhre herunter. Nachdem ich die Flasche abgestellt habe, beuge ich mich vor, lese den Text und tippe weiter.
„Das war verdammt mies von dir mit der falschen Adresse. Ich hasse dich! Du hast mich vorgeführ und verascht.Ich wa sogar in rankfurt und hab ich esucht, abber du wirst nichg da un ich bin so saue desegen …“
 
Ich liege halb auf dem bequemen Bürosessel, halb auf dem Boden. Der Monitor ist schwarz, draußen dämmert es, erste Vogelstimmen erklingen. Langsam komme ich zu mir und erste Erinnerungsfetzen erscheinen, erschrecken mich, sodass ich mich mühsam zurück auf den Sessel schiebe und das Notebook anstelle, um mich über mein Tun zu vergewissern.
Der Cursor blinkt noch dort, wo ich gestern, oder eher heute Nacht, auf ‚senden‘ gedrückt habe, die Nachricht steht auch noch da. Ich halte mir ein Auge zu, während ich lese, und die Übelkeit kriecht wie Säure in meiner Kehle empor. Oh nein, das darf ich einfach nicht getan haben. Ich versuche, auf Matts Profil zu kommen, doch es ist weg. Er hat mich gesperrt. Ende der Fahnenstange erreicht. Ich gehe kotzen.
 
Wie findet man jemanden, der in Hamburg wohnt, mich auf Facebook sperrt und nirgendwo sonst eingetragen ist? Ich habe keine Ahnung.
Es ist Montag geworden und mein Kopf wieder klar. Während ich in meinem Büro sitze und nebenbei die Monitore der Überwachungskameras, die überall im Supermarkt angebracht sind, im Auge behalte, zermartere ich mir den Kopf, was ich nun tun soll. Ein Detektiv? Ja, das würde gehen, doch irgendwie scheue ich davor zurück. Es hat so etwas Anrüchiges und es muss doch einfach einen …
Urplötzlich sitze ich kerzengerade und starre auf einen der Bildschirme. Der Mann, der dort gerade eine Tüte Milch in einen Einkaufskorb packt, das ist Matt. Mein Herz stolpert, während ich starre und für einen Moment bewegungsunfähig bin. Was nun?
„Klaus“, brülle ich und taste nach dem Mikrophon, das mich direkt mit dem Headset des Kaufhausdetektivs verbindet.
„Ja, ich bin hier“, kommt es leise zurück.
„Am Kühlregal, Diebstahl. Der Mann hat braune Haare, ist circa eins siebzig groß, trägt eine schwarze Lederjacke und bewegt sich jetzt in Richtung Weinregal. Bringe ihn bitte zu mir.“
„Aye-Aye, Ole“, brummt Klaus.
Drei bange Minuten später klopft es an meiner Tür und Matt wird in den Raum geführt. Er wirkt verärgert und erklärt gerade: „Das ist ein Irrtum. Ich habe nichts …“, als er mich entdeckt und sein Mund offen stehen bleibt.
„Danke, Klaus, ich regele das“, rufe ich halblaut, laufe um den Schreibtisch herum zur Tür, schlage meinem Mitarbeiter auf die Schulter und schiebe ihn hinaus, danach schließe ich ab und wende mich zu Matthew.
„Hallo Matt“, flüstere ich erstickt und mir klopft das Herz bis zum Hals, das schneidet mir den Ton ab. Was für ein unglaublicher Zufall! Wenn ich nicht im richtigen Moment auf den Monitor geguckt und sofort reagiert hätte, wahrscheinlich hätten wir uns nie wiedergesehen.
„Ole“, erwidert er knapp und guckt mich böse an.
Ich brauche einen Moment, bis ich meinen Atem unter Kontrolle und die Stimme wiedergefunden habe.
„Matt, das mit der Nachricht tut mir leid. Ich war betrunken und so … so traurig und verletzt.“
Er senkt den Blick und glotzt auf den Einkaufskorb in seiner Hand.
„Ich hab mich gleich in dich verliebt und ich hätte es dir wohl besser sagen sollen, aber ich wollte noch warten und … Ach, Scheiße, Matt! Es ist so vieles schief gelaufen. Warum hast du mir die falsche Adresse gegeben? Ich bin fast irregeworden.“
Stumm fokussiert Matthew die Milchtüte im Korb.
„Matt, ich … Mein Herz tut so weh. Kannst du etwas sagen, bitte? Irgendwas?“
„Ich wollte dein Mitleid nicht“, wispert er und schaut kurz hoch.
„Mitleid?“ Ich fahre mir mit den Fingern durchs Haar und nähere mich ihm langsam. „Mitleid? Weil dir ein Bein fehlt? Mein Gott, hab mal Mitleid mit mir! Mir fehlt ein ganz wichtiges Organ und du hast es mir geklaut.“
Wieder sieht er auf und mustert mich mit erwachtem Interesse.
„Ich wüsste nicht, dass ich dir etwas gestohlen habe“, murmelt er.
„Du hast mich in dich verliebt gemacht und mein Herz gestohlen, nun tu nicht so unschuldig“, fahre ich ihn mit frisch erwachter Wut an. „Du hast mich verlassen und mich unglücklich gemacht. Gefällt dir das? Dieses Geschwafel, du wärest verliebt. Pah! Wer ist es denn? Hassan? Oder ein ganz Anderer? Hast du mich die ganze Zeit nur … benutzt?“ Das letzte Wort kommt nur noch gewimmert und unversehens wird mir heiß und die Augen werden feucht.
„Matt, ist es so?“, stöhne ich gequält und packe ihn an den Jackenaufschlägen.
Der Einkaufskorb fällt auf meine Füße und Matt mir um den Hals. Ein feuchter, ungeschickter Kuss, dann liegt sein Mund an meinem Ohr. „Ich hab mich auch gleich verliebt, wollte aber dein Mitleid nicht. Versteh mich doch, ich bin nur ein Krüppel und du so ein toller Mann. Ich dachte, ich könnte das überwinden, aber ich kann dich nicht vergessen und …“
Den Rest ersticke ich mit meinen Lippen. Reden können wir später noch, ich brauche jetzt dies hier dringender. Meine Finger graben sich in Matts Haar, eine Hand wandert nach unten und umschließt eine Hinterbacke. Mit einem Ruck zerre ich ihn ganz an meinen vor Sehnsucht harten Körper, wobei unten ein knirschendes Geräusch ertönt.
Mit einem Tritt befördere ich den Plastikeinkaufskorb beiseite, reibe mich dann erregt an Matt und dringe mit der Zunge in seine Privatsphäre ein. Tastend erforsche ich seinen Gaumen, seine Zähne und umspiele seine Zunge, die meiner leidenschaftlich begegnet. Ein Stöhnen steigt in meiner Kehle hoch, der Atem fliegt und ich zerre Matt die Jacke von den Schultern, um sie achtlos wegzuschleudern. Das T-Shirt fliegt gleich hinterher und schon wandern meine gierigen Finger über nackte Haut. Ich könnte ihn gleich hier über den Schreibtisch werfen, nehmen, bis er wimmert, und ihn zu meinem Mann machen. Die Beherrschung hängt am seidenen Faden und jedes süße Seufzen, das er ausstößt, lässt diesen noch dünner werden. Wenn nicht in diesem Moment jemand gegen die Tür gewummert und etwas gerufen hätte, Matt wäre fällig gewesen.
„Ja?“, brülle ich, frustriert und außer Atem.
„Da ist ein Lieferant, der Sie sprechen will“, ruft einer meiner Mitarbeiter.
„Ich komme sofort“, erwidere ich und – ehrlich? – mein Zustand entspricht dieser Aussage. Mein Schwanz ist so hart, dass ich mit ihm sicher einen Ziegelstein zertrümmern könnte, und mein Gemütszustand würde das auch erlauben. Ich bin frustriert, habe Angst, dass Matt wieder verschwindet, und weiß im Moment nicht, was ich tun soll.
„Soll ich hier warten?“, fragt Matthew flüsternd.
Ich lege meine Stirn gegen seine, beruhige meinen fliegenden Atem und streiche über seinen Rücken. „Bitte“, stöhne ich und hole tief Luft. „Bitte, und lauf nicht weg, sonst bin ich gezwungen, dich das nächste Mal einzusperren.“
Matthew lächelt scheu, schiebt mich zurück, hebt seine Jacke und das T-Shirt auf, drückt mir beides in die Hand und meint: „Als Pfand, wenn es dich beruhigt.“
 
Der Lieferant glotzt zwar immer mal wieder blöd auf meine Hände, in denen ich die Kleidungsstücke während des ganzen Gespräches halte, doch er verkneift sich eine Bemerkung und zum Glück sind wir schnell durch. Erleichtert eile ich zurück zum Büro und finde dort Matt in meinem Sessel hockend vor.
„Mir ist kalt“, verkündet er, sobald ich in der Tür erschienen bin.
Ich werfe seine Klamotten auf den Schreibtisch und habe ihn mit einem Ruck erneut in meine Arme gezogen. „Ich kann hier jetzt leider nur für eine Stunde weg, die ich nutzen werde, um dich nach Hause zu bringen. Man weiß ja nie, was du mir diesmal als Adresse geben würdest.“
Matt lacht, lässt sich von mir küssen und zieht anschließend seine Sachen über, während ich meinen Stellvertreter über die kurzfristige Abwesenheit informiere. Inzwischen hat Matthew den Einkaufskorb hochgehoben und steht erwartungsvoll an der Tür.
Nach kurzer Fahrt halte ich vor einem Neubau, stelle den Wagen ab und folge Matt in seine Wohnung. Zuvor versichere ich mich am Klingelschild, dass er wirklich hier wohnt. Man lernt ja dazu.
Zwei großzügige Zimmer und ein kleiner Raum, in dem ein Schreibtisch steht, zeigt mir Matt bei einem kurzen Rundgang. Auch hier gucke ich mich gründlich um, suche nach persönlichen Dingen, denn das Misstrauen ist groß. Doch die Fotos und Bilder, Klamotten auf dem Fußboden und ein paar Krücken in einer Ecke überzeugen mich. Befriedigt verabschiede ich mich von Matt mit dem Versprechen, am Abend wiederzukommen.
Der Rest des Tages will einfach nicht vergehen. Die ganze Zeit bin ich in Gedanken bei Matt, male mir aus, wie ich ihn nachher verführen werde, und entsprechend bin ich zu nichts zu gebrauchen. Es scheint sogar, dass die Kollegen aufatmen, als ich mich zum Feierabend hin verabschiede.
Schnell heimfahren, duschen, eine Tasche mit Kleidung packen. Rasieren müsste auch sein, aber ich bin so gestresst, dass ich das Zeug einfach zu den Klamotten werfe und zurück zu meinem Wagen eile.
Matt öffnet nur in Jeans und T-Shirt, auch seine Haare sind noch feucht und er zieht überrascht die Brauen hoch. „Ich habe dich erst in einer Stunde erwartet.“ Er lässt mich herein. „Das Essen ist noch gar nicht fertig.“
„Oh doch, es ist angerichtet“, brumme ich, lass die Tasche achtlos auf den Boden plumpsen und überfalle ihn mit wilden Küssen.
Nur aus Rücksicht auf sein Bein nagele ich ihn nicht gleich an die Wand, sondern dränge ihn zum Schlafzimmer, schubse ihn aufs Bett und werfe mich hinterher. Wir stillen erst mal unsere Sehnsucht nach Zärtlichkeit mit Küssen und streichelnden Fingern, doch lange dauert das nicht an, dazu ist die Lust viel zu groß.
„Sag mir lieber gleich, wo das Zeug ist, bevor es hier gleich wild wird“, flüstere ich Matt ins Ohr und versenge seinen Hals mit einem brennenden Kuss.
„Welches Zeug?“, ächzt Matt.
„Flutschi und Gummis“, stöhne ich und zerre ihm das T-Shirt hoch.
„Ole, ich weiß nicht, ob ich dazu bereit bin“, flüstert er.
Ich halte inne, glotze meinen Schatz an und der Frust kriecht erbarmungslos mein Rückgrat hoch, versammelt sich im Bauch und bildet dort einen dicken Klotz. „Verdammt! Ist es generell nicht erlaubt, dich zu ficken, oder ist das nur bei mir so?“
Das klingt grob, aber ich kann gerade nicht anders. Die Enttäuschung raubt mir jeden Feinsinn, nachdem ich den ganzen Tag an nichts anderes gedacht habe. Ich lass Matt los, wälze mich auf die Bettkante und setze mich auf. Mit beiden Händen kämme ich mir durchs Haar, glotze auf den Fußboden und ringe mit mir, mit meinen Gefühlen und meiner Geilheit.
„Ole, bitte versteh mich. Wir kennen uns doch erst kurz und ich schäme mich so für diesen hässlichen Stumpf“, erklärt Matt leise.
„Ich hab den schon mehr als einmal gesehen und der ist nicht hässlich. Ich hätte ihn auch gern angefasst, doch ich durfte ja nicht. Weißt du was? Heirate doch dein fehlendes Bein“, grolle ich, springe auf, laufe auf den Flur, halte an und flüstere, ohne mich umzudrehen: „Ich liebe dich, Matt, doch was hat das für einen Sinn, wenn du dich nicht lieben lassen willst?“
Zutiefst gekränkt bücke ich mich nach der Tasche und jeder Schritt auf die Tür zu ist wie das Waten durch tiefen Morast. Ich habe die Klinke schon in der Hand, als Matt nach mir ruft. Die Scheiß Hoffnung ist es, die mich zurück zum Schlafzimmer lenkt, und noch im Türrahmen fällt mir die Sporttasche aus der Hand.
Matt legt gerade die Prothese auf den Boden, ist nackt, und als er sich aufrichtet, wandert sein verängstigter Blick zu mir. Er macht keinen Versuch, sich zu bedecken, doch ich sehe, dass es ihn enorme Kraft kostet und er die Hände ins Laken krallt. So wie er dasitzt, ist es alles, was ich will, was ich je haben wollte. Der begehrenswerteste Mann der Welt, mit diesem scheuen Blick und den strubbeligen Haaren. Mit drei Schritten bin ich bei ihm, habe mich mit wenigen Handgriffen entkleidet und krabble aufs Bett. Ich küsse seine bebenden Lippen, streiche zärtlich über seine Wange und lass die Finger über Kinn und Kehle bis zu seiner fantastischen Brust gleiten.
„Hab doch keine Angst. Alles an dir ist schön und ich will dich doch nur verwöhnen“, wispere ich an seinem Mund. „Wir brauchen auch nicht ficken, aber ich will dich überall küssen. Überall.“
Matts Zittern lässt nach. Er seufzt und lässt sich einfach auf den Rücken fallen, um sich mir anzubieten. Für einen winzigen Moment kann ich nur starren, dann mache ich mich an die Arbeit. Beginnend bei seinem Bauchnabel küsse ich mich über die weiche Haut nach oben, gelange bis zum Mund und unternehme einen Ausflug über das linke Ohr wieder hinunter. Als ich bei den flachen, hellbraunen Knöpfchen ankomme, stöhnt Matt und entspannt sich endlich ganz.
Bis zur Weiterreise lass ich mir Zeit, verwöhne die hart gewordenen Himbeeren mit Inbrunst und fahre erst tiefer, als sich mein Liebster vor Erregung windet und Anzeichen von Ungeduld zeigt. Über die Seiten geht’s runter zur Leiste. Ich stecke die Nase in die gestutzten, hellen Löckchen und atme endlich Matts ureigenen Duft. Männliche Erregung und ein Duschgel mit Vanillearoma, einfach lecker und einladend, sodass ich unbedingt noch tiefer wandern muss, um die köstlich weiche Haut seiner Hoden zu kosten.
Leider hat Matt wohl sein Gehirn wieder angestellt, denn er atmet plötzlich gepresst und die Anspannung ist fühlbar, als ich über die Innenseite seines Schenkels knabbere, immer tiefer, bis das Bein plötzlich aufhört. Hier haben die Ärzte wirklich gute Arbeit geleistet, denn der Stumpf ist sauber verheilt und die Haut fühlt sich weich unter meinen Fingerspitzen an. Ich streichle und küsse mich wieder höher und merke, dass Matts Starre nachlässt.
Als ich aufschaue, lächelt er mir zu und endlich kann ich Vertrauen in seinem Blick erkennen. Das ehrt mich, lässt mein Herz schneller schlagen, und nachdem ich ihm zugezwinkert habe, setze ich den Weg meiner Lippen mit noch mehr Eifer fort.
Matt stöhnt, während ich an seiner Länge mit der Zunge emporlecke, die Spitze neckisch küsse und mich danach wieder in ungefährlichere Zonen begebe. Es klingt sogar leicht frustriert, doch ich lass mich nicht beirren und knabbere genüsslich an seiner anderen Seite, wandere runter und küsse mich bis zum Knie, um an der Innenseite den Weg zurück zu nehmen.
Er atmet tief ein, seufzt, glaubt nun wohl, ich würde mich endlich über seine Körpermitte hermachen, doch weit gefehlt. Ich habe da noch einen Plan, für den ich seine Schenkel hochdrücken muss, um endlich zu diesem rosigen Muskel zu gelangen.
Meine Bemühungen scheinen Matt zu gefallen. Er stöhnt inzwischen so laut, dass es meine Beherrschung auf eine harte Probe stellt. Immer wieder reize ich den zuckenden Ring mit Zunge und Fingerspitzen, ertaste mir einen Weg in Matts Inneres und weite ihn sanft.
„Ole, ich …Ich kann nicht mehr“, keucht er und etwas trifft mich unerwartet am Kopf. „Ups“, macht Matt und kichert albern, sodass ich irritiert aufschaue und auf seinem Bauch eine Tube liegen sehe, die er wohl eben nach mir geworfen haben muss. Schwupps – hab ich sie mir geschnappt und einen Batzen von dem Flutschi in Matts Spalte verteilt.
Er schaut mit großen Augen zu mir hoch, während ich mich zwischen seine Schenkel knie, seinen geilen Hintern auf den Schoß ziehe und ganz langsam meinen Harten in ihn reindränge. „Es ist ewig her“, flüstert er heiser und ich sehe, wie er schluckt und das Gesicht vor Schmerzen leicht verzieht.
Es dauert einen Moment, bis ich es wage, weiter in ihn zu gleiten und ihn so Stück für Stück für mich zu erobern. Die ganze Zeit schauen wir uns an, halte ich seine Hand, die er mir zu Beginn unserer Vereinigung entgegengestreckt hat, und lächle ihm zu.
„Wie lange ist ewig?“, frage ich flüsternd, nachdem ich ganz mit ihm verbunden bin und mich über ihn gebeugt habe.
„Sechs Jahre“, wispert Matt, bewegt vorsichtig seinen Arsch und schlingt einen Arm um meinen Hals. „Verdammt lange sechs Jahre“, wiederholt er, dann küsst er mich voller Leidenschaft und das Wackeln seiner Hüften fordert mich auf, endlich mit dem Hauptteil zu beginnen.
Wo ich das Standvermögen herhabe, weiß ich nicht, doch ich halte einfach durch, schwitze, stöhne und bearbeite Matt, dessen Reaktionen ich in mich aufsauge wie dringend benötigtes Lebenselixier. Er ist in seiner Lust völlig gefangen und hält nichts mehr zurück, lässt mich bei sich sein, tief hineinschauen und sein erregtes Gesicht sieht einfach wunderschön aus.
„Ole“, keucht er und der Würgegriff um meinen Hals wird noch enger. „Ich …“
Der Rest geht in einem Schrei unter. Er krampft und damit nimmt er mir den letzten Rest Beherrschung. Zwei Stöße noch, dann fliege ich mit ihm, das Gesicht an seinen Hals gepresst und meinen Atem gegen seine Haut pustend.
Noch nie war es, als würde ich zu einer Person mit meinem Partner werden. Mit Matt ist es anders, schöner, einfach nur fantastisch. Solange es geht, bleibe ich auf ihm liegen und genieße die Nachbeben, drücke verschwitzte Küsschen auf seine Haut und lausche seinem Atem. Sein Griff hat sich etwas gelockert, aber nur wenig. Es ist, als würde er sich nicht von mir trennen wollen, keinen Millimeter. Mir geht es genauso.
Viel zu schnell gewinnt mein Gewissen Oberhand und ich rutsche von ihm runter, damit er nicht zerquetscht wird, nur um ihn gleich wieder eng an mich zu ziehen und mir einen Kuss abzuholen.
„Matt, ich liebe dich. Kannst du dir vorstellen, mit einem herzlosen Mann zusammen zu sein?“, flüstere ich und taste dabei nach seiner Hand.
Er lacht. „Du bist nicht herzlos.“
„Doch, du hast meines immer noch.“
Nun guckt Matt sehr ernst, mustert mein Gesicht, als sähe er mich das erste Mal, und ein kleiner Seufzer entringt sich ihm. „Ole, du bist so verdammt romantisch. Dich muss ich einfach wiederlieben, du lässt mir keine Wahl.“
„Ein Glück.“
Zufrieden drücke ich seine Finger, glotze ihn breit grinsend an und das tue ich auch heute noch, obwohl wir schon zwei Jahre zusammen sind.
Nach Bora Bora wird es uns irgendwann wieder ziehen, das ist sicher. Vielleicht auf unserer Hochzeitsreise.
ENDE
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